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    Diese Werksammlung versammelt Gedichte aus dem Diwan-e Schams-e Tabrizi von Dschalal ad-Din Muhammad Rumi. Sie versteht sich als Eingangstor in jene lyrische Werkstatt, in der Rumi seine Erfahrung der Liebe, der Verwandelung und der Gottessuche in Sprache fasste. Der Band will einen Zugang bieten, der sowohl eine erste Annäherung ermöglicht als auch vertiefende Lektüren trägt. Er führt in die Bildwelten, Töne und Bewegungen ein, die dieses Corpus prägen, und erinnert zugleich daran, dass die Gedichte aus einem lebendigen Vollzug stammen: aus dem Singen, Tanzen, Beten und Denken eines Mystikers, der Dichtung als gelebte Übung verstand.

Im Mittelpunkt stehen Gedichte – keine Romane, Erzählungen oder Essays –, konzentriert auf die lyrischen Formen, die den Diwan tragen. Vor allem Ghaselen und Vierzeiler prägen den Klangraum dieser Texte; sie reichen von ekstatischen Anrufungen bis zu stillen Bekenntnissen. Die Sammlung setzt damit einen klaren Schwerpunkt: Sie bietet keine Gesamtausgabe aller Schriften Rumis, sondern fokussiert die Dichtung, in der die persönliche und spirituelle Intensität seines Sprechens am unmittelbarsten erfahrbar wird. Das Augenmerk liegt auf der poetischen Stimme selbst, ihrem Atem, ihrer Bewegung, ihrem Wechselspiel aus Nähe und Ferne.

Der Diwan ist auf den Namen Schams-e Tabrizi bezogen, jenen Lehrer und Freund, der Rumis innere Bewegung entscheidend prägte. In diesen Gedichten wird Schams als Adressat, Spiegel und Rätsel angerufen – zugleich Person und Chiffre des Liebenden und des Geliebten. Aus dieser Beziehung speist sich eine Sprache, die den Einzelnen übersteigt und auf das Unbedingte zielt. Die Lyrik des Diwan ist daher nicht bloß Ausdruck biographischer Erfahrung, sondern eine Schule der Wahrnehmung, in der Nähe, Verlust, Erinnerung und Gegenwart sich gegenseitig steigern und verwandeln.

Thematisch kreist die Sammlung um die Liebe als Erkenntnisweg. Sehnsucht, Entäußerung und Heimkehr bilden ein wiederkehrendes Muster; Gegenwart und Abwesenheit des Geliebten wechseln wie Ebbe und Flut. In diesem Rhythmus entfaltet sich eine Poetik des Werdens: Das Ich tritt zurück, um in eine größere Bewegung einzusinken, und findet sich gerade darin verwandelt. Die Gedichte sprechen von Kummer und Jubel, von Müdigkeit und Aufbruch, von der Nüchternheit nach der Ekstase – und davon, wie das Herz lernt, in beiden Zuständen zu hören und zu antworten.

Stilistisch verbinden die Gedichte Dringlichkeit und Leichtigkeit, Überfluss und Verknappung. Wiederkehrende Klangfiguren, Refrains und Wendungen erzeugen eine kreisende Bewegung, die an Tanz erinnert. Diese Musikalität ist nicht Zierrat, sondern Trägerin der Erfahrung: Sie lässt, was nicht begrifflich zu fassen ist, in Stimmen, Atem, Takt spürbar werden. Der ekstatische Ton kontrastiert immer wieder mit einem nüchternen, prüfenden Blick. So entsteht eine Lyrik, die den Moment erhebt, ohne ihn festzuhalten, und gerade in der steten Bewegung ihre Treue zur Wahrheit behauptet.

Die Bildsprache verbindet Alltagsdinge mit metaphysischer Spannung. Wein, Schenke und Kelch stehen neben Licht, Sonne und Feuer; Flöte, Saite und Gesang verweisen auf jene innere Musik, die das Herz ergreift. Wüste und Meer, Staub und Stern, Spiegel und Glas: Solche Bilder sind keine Dekoration, sondern Instrumente der Erkenntnis. Sie öffnen Zwischenräume, in denen das Sichtbare auf das Unsichtbare deutet. Die Gedichte führen so in eine Kunst des Sehens ein, in der jedes Ding doppelt spricht – als Gegenstand und als Gleichnis, als Wegzeichen und als Ziel.

Die Formen des Diwan fördern diese Beweglichkeit. In der Ghasel stehen autonome, zugleich klingend verbundene Verse nebeneinander; Sprünge der Assoziation sind ausdrücklich erwünscht. Dadurch entsteht ein Geflecht aus Annäherungen und Unterbrechungen, das dem Thema entspricht: Liebe entzieht sich Festlegung. Im Vierzeiler verdichtet sich die Bewegung in einen Funken; ein einziger Wendepunkt kann den Blick schlagartig umlenken. Wiederkehrende Reime, Binnenklänge und Formeln schaffen Halt in der Strömung – ein hörbares Gedächtnis, an dem sich der Leser orientieren kann.

Im Ton reicht der Diwan vom hymnischen Jubel bis zur abgründigen Stille. Ironie und Schalk blitzen auf, wenn die Sucht nach Gewissheit ins Komische kippt; scharfe Selbstprüfung folgt, wenn der eigene Anspruch an der Wirklichkeit misst. Das Gedicht kennt beide Bewegungen: es beflügelt und bremst, entzündet und prüft. Diese Spannung bewahrt es vor bloßer Erbauung. Die Sprache darf tanzen – und sie darf verstummen. In diesem Wechselspiel lernen wir, dem Unsagbaren Raum zu geben, ohne seine Unverfügbarkeit zu verkleiden.

Philosophisch atmen die Gedichte Luft einer mystischen Tradition, die das Ich nicht verherrlicht, sondern läutert. Doch sie sind keine Lehrsätze und kein System. Paradoxien, Umkehrungen und doppelte Böden halten Bedeutungen offen. Der Geliebte erscheint als Freund, Lehrer, Gegenüber und zugleich als Gegenwart, die alle Namen überschreitet. So bleiben die Texte durchlässig: Sie erlauben Annäherung, nicht Besitz. Wer hier Rat sucht, findet eher eine Schule des Hörens als fertige Antworten – und eine Sprache, die das Herz unterrichtet, indem sie es aus der Reserve lockt.

Die anhaltende Bedeutung dieser Lyrik liegt in ihrer Fähigkeit, Grenzen zu überschreiten: zwischen Kulturen und Epochen, zwischen Frömmigkeit und Zweifel, zwischen innerem Erleben und gemeinschaftlicher Praxis. Leserinnen und Leser begegnen einer Dichtung, die zugleich persönlich und universal spricht. Sie lädt zur Selbsterforschung ein, ohne sich in Privatheit zu verlieren; sie öffnet inmitten des Alltäglichen Horizonte, die weit über das Einzelne hinausweisen. Deshalb wirkt der Diwan fort: als Reservoir von Bildern, als Schule der Aufmerksamkeit, als Einladung, die eigene Sprache zu vertiefen.

Zur Lektüre empfehlen sich Ruhe und Wiederholung. Diese Gedichte entfalten ihre Resonanz oft erst im zweiten, dritten Durchgang; ein Bild klärt ein anderes, ein Vers hallt in späteren Zeilen nach. Die Ordnung ist nicht zwingend linear – thematische Rückbezüge und überraschende Übergänge sind Teil der Erfahrung. Wer langsam liest, bemerkt, wie das Gedicht mitliest: Es spiegelt die eigene Stimmung, widerspricht, bestärkt, führt weiter. Die Sammlung möchte diese Bewegung unterstützen, indem sie Raum lässt für Zwischenzeiten: für Atem, Nachklang, ein stilles Innerhalten zwischen den Stimmen.

Innerhalb von Rumis Schaffen nimmt der Diwan eine zentrale Stellung ein. Er vereint das brennende Moment der Begegnung mit der geduldigen Arbeit am Wort und zeigt, wie Lyrik zu einer Praxis der Verwandlung wird. Diese Werksammlung versteht sich als Einladung, die Gedichte nicht nur zu interpretieren, sondern zu bewohnen: Sie im Ohr zu tragen, im Gespräch zu prüfen, im eigenen Leben zu erproben. Möge die Lektüre dazu beitragen, die Aufmerksamkeit zu schärfen, die Zunge zu lösen und das Herz zu weiten – in jenem Sinn, in dem Dichtung nicht erklärt, sondern eine Erfahrung ermöglicht.





Autorenbiografie




Inhaltsverzeichnis




    Dschalal ad-Din Muhammad Rumi (1207–1273) gilt als eine der prägenden Gestalten der persischsprachigen Mystik und der geistigen Kultur des 13. Jahrhunderts. Sein Leben erstreckte sich von den östlichen Regionen des islamischen Kulturraums bis nach Anatolien, wo er als Gelehrter, Prediger und Dichter wirkte. In einer Epoche politischer Umbrüche verband er Gelehrsamkeit mit spiritueller Erfahrung und schuf eine Sprache der Innerlichkeit, die weit über seine Zeit hinauswirkt. Seine Dichtung, Lehrreden und Unterweisungen bahnten Wege zwischen Rechtsschule, Theologie und mystischer Praxis und formten eine Tradition, die in Literatur, Musik und religiöser Praxis fortlebt.

Rumi erhielt eine umfassende Ausbildung in religiösen Wissenschaften, darunter Koranexegese, Hadith, Logik und Rechtslehre. Früh prägten ihn anerkannte Lehrmeister. Besonders einflussreich war der Gelehrte Burhan ad-Din Muhaqqiq, der ihn in asketische Übung und kontemplative Praxis einführte. Ebenso bedeutsam war die gelebte Tradition der Mystik, die er in Studienkreisen und Lehrkanzeln im weiteren Raum von Khorasan bis Anatolien kennenlernte. In Konya übernahm er Lehrtätigkeiten, hielt Predigten und beriet Suchende. Auch die Lektüre klassischer Autoritäten vertiefte sein Verständnis und prägte seinen Stil. Diese Verbindung von juristischer Schulung, Rhetorik und innerer Schulung schuf das Fundament seiner späteren poetischen und didaktischen Gestaltungskraft.

Ein Wendepunkt seines Lebens war die Begegnung mit Shams von Tabriz in der Mitte der 1240er Jahre. Die intensive geistige Freundschaft veränderte Rumis Ausrichtung grundlegend: Aus dem gelehrten Prediger wurde ein Meister der inneren Rede, der Ekstase und des paradoxen Bildes. Die Gespräche, das Hören von Musik und das kreisende Erinnern prägten seine Sprache und seinen Habitus des Lehrens. Nach dem plötzlichen Verschwinden von Shams vertiefte Rumi die Bewegung nach innen und verarbeitete die Erfahrung in dichterischer Form, in Unterweisungen und in einer Praxis, die Gemeinschaft und Hingabe in den Mittelpunkt stellte.

Rumis überliefertes Werk umfasst unterschiedliche Gattungen: hymnische Liebeslyrik, reflektierende Lehrdichtung in gereimten Paaren, Predigten und aufgezeichnete Gespräche, daneben eine Korrespondenz, die seelsorgliche und organisatorische Fragen berührt. Vieles entstand in mündlicher Darbietung und wurde von Schülern gesammelt. Charakteristisch sind die Bilder von Licht, Spiegel, Reise und Trennung, die sich zu einer Schule der inneren Wahrnehmung fügen. Die vorliegende Sammlung Text bietet Kostproben dieser Spannweite, von ekstatischen Passagen bis zu nüchternen Ermahnungen. Sie macht erfahrbar, wie Rumi metaphorische Dichte mit pädagogischer Klarheit verbindet und zugleich die Grenzen des bloß Begrifflichen weit überschreitet.

In Konya wirkte Rumi als Lehrer, Prediger und geistlicher Berater und versammelte einen vielfältigen Kreis von Schülern und Gesprächspartnern. Seine Vorträge verbanden rechtliche und ethische Fragen mit der Sprache des Herzens und luden zu einem gelebten Weg der Erkenntnis ein. Zeitgenössische Resonanz zeigt sich in der raschen Verbreitung seiner Redeformen und in der Sorgfalt, mit der seine Umgebung Worte, Lehrbeispiele und Gleichnisse notierte. Spätere Generationen entwickelten aus seinem Vorbild Formen von Musik- und Bewegungsritualen, die der Erinnerung an sein Lehren dienen. So wurde seine Autorität zum Bezugspunkt für Spiritualität und Poesie weit über Anatolien hinaus.

In seinen späteren Jahren vertiefte Rumi die seelsorgliche Arbeit, lehrte öffentlich und im kleineren Kreis und beantwortete Anfragen aus Nah und Fern. Seine Umgebung sammelte und ordnete seine Äußerungen, sodass ein facettenreiches Bild seines Unterrichts entstand. Rumi starb 1273 in Konya. Seine Grabstätte wurde rasch zu einem Ort des Gedenkens, an dem jährlich an seine Vereinigung mit dem Geliebten erinnert wird. Das Motiv einer Hochzeit der Seele mit dem Ursprung, das in seinen Gleichnissen anklang, prägte diese Erinnerungskultur. Sie bewahrte die Verbindung von Lehre, Kunst und gelebter Frömmigkeit über Generationen.

Rumis Vermächtnis wirkt in Literatur, Musik und religiöser Praxis bis in die Gegenwart. Seine Texte wurden vielfach kommentiert, ediert und in zahlreiche Sprachen übertragen. Moderne Forschung arbeitet an verlässlichen Editionen, die Handschriftenüberlieferung und früheste Sammlungen kritisch vergleichen. Leserinnen und Leser finden in seiner Verbindung von vernunftgeleiteter Argumentation und poetischer Bildkraft eine zeitlose Ansprechbarkeit. Die Sammlung Text stellt dafür eine konzentrierte Auswahl bereit und eröffnet Zugänge zu seinen Grundthemen: Liebe, Erkenntnis, Selbstläuterung, Gemeinschaft. In einer Welt fortgesetzter Umbrüche bleibt sein Werk ein Prüfstein für die Sprache des Inneren und für eine Ethik der Zuwendung.
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    Dschalal ad-Din Muhammad Rumi (1207–1273) verfasste den Diwan-e Schams-e Tabrizi überwiegend in der zweiten Hälfte seines Lebens, vornehmlich in Konya im Reich der Seldschuken von Rum. Die Gedichte gehören einer Epoche tiefgreifender Umbrüche an: dem 13. Jahrhundert, das von der Expansion der Mongolen, der Neuordnung politischer Machtzentren und einer Verdichtung transregionaler Handels- und Wissensnetze geprägt war. Der Diwan steht damit im geistigen Horizont der persischsprachigen Literaturwelt, die sich von Chorasan über Iran bis nach Anatolien ausdehnte, und reflektiert Erfahrungen von Migration, Begegnung und religiöser Suche, die dieses Jahrhundert prägten und Rumis Umwelt formten.

Rumi wurde in der Region Chorasan geboren und wanderte mit seiner Familie nach Westen, als militärische Bedrohungen und politische Verwerfungen wuchsen. Die Niederlassung in Anatolien schuf die Voraussetzung für seine Laufbahn als Rechtsgelehrter und Prediger, geschult zunächst von seinem Vater Bahā’ al-Dīn Walad und später von Burhān al-Dīn Muhaqqiq Tirmidhī. In Konya, einem wichtigen urbanen Zentrum mit Hof, Madrasa und Handelsplätzen, verband sich Gelehrsamkeit mit spiritueller Praxis. Diese Doppelrolle – Jurist und Mystiker – bildet den institutionellen Hintergrund, vor dem Rumis dichterische Stimme im Diwan neue, persönlich gefärbte Ausdrucksformen gewann.

Das religiöse und soziale Feld Anatoliens war von der Konsolidierung sufischer Institutionen geprägt. Klöster (Khanqahs), Hospize und Bruderschaften boten Raum für Ausbildung, Gastfreundschaft, Ritual und Wissenszirkulation. Praktiken wie der musikalisch geprägte Sama wurden in vielen Kreisen kultiviert und standen zugleich in Aushandlung mit normativ-rechtlichen Positionen. Die sufische Landschaft war vielf
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